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erſten Ranges iſt, ſchickt es ſich nicht, daß es ſich bei der⸗ 
artigen Veröffentlichungen einer fremden Sprache bedient. 
Die Gründe, die das in einzelnen Fällen vielleicht recht— 
fertigen können, bleiben dem Ausländer fremd. Dieſe halten 
ſich an die Thatſache ſelbſt und ſchließen daraus auf einen 
Mangel an Nationalgefühl, der ihre Achtung vor uns be— 


Volitiſche Tagesſchau. 

Die „Nordd. Allg. Ztg“ bezeichnet eine Londoner Mit- 
theilung des „Berl. Tagbl.“, wonach die Reiſe des Grafen 
Herbert Bismarck mit der afghaniſchen Frage in Ver⸗ 
bindung ſteht, als völlig aus der Luft gegriffen, indem die 
{ Beziehungen zwiſchen Rußland und England keineswegs fo 

geſpannt ſeien, um die Vermittelung einer dritten Macht 
nothwendig erſcheinen zu laſſen. Es liegt auf der Hand, daß 
jene Mittheilung nichts als eine Kombination ſein konnte, die 
als ſolche keinen Werth beſitzt. Wenn ihr gleichwohl die 
Ehre einer Widerlegung zu theil wird, fo ergiebt ſich daraus, 
welchen Werth man in Berlin darauf legt, keine unrichtigen 
Angaben über den thatſächlichen Stand der englifch-ruffischen 
Beziehungen aufkommen zu laſſen, mit anderen Worten: wie 
beſorgt man um die Erhaltung des Friedens iſt Wenn 
gleichzeitig von anderer Seite gemeldet wird, daß die afgha⸗ 
niſche Regierung die Beſetzung von Herat um 800 Mann 
verſtärkt habe, fo braucht das keine Beunruhigung hervor— 
zurufen. An ſich handelt es ſich hier nur um eine Vor⸗ 
ſichtsmaßregel, die dem Verhalten Afghaniſtans Rußland 
gegenüber durchaus nicht präjudiziren kann. 

Wie eine Reihe von Zeitungen, ſo widmet auch die 
„Nationalliberale Korreſpondenz“ der einjährigen Wirk— 
ſamkeit der deutſchfreiſinnigen Partei eine Be⸗ 
trachtung, in welcher dem Zweifel Ausdrucke g geben wird, 
ob die Herren Rickert und v. Stauffenberg ſelbſt den Ge— 
burtstag ihrer neuen Partei mit ſehr gehobenen Gefühlen be- 

— gehen werden. „Der unverantwortliche Fehler, der mit der 
„Sezeſſion“ begangen worden“, fährt ſie fort, „hat ſeitdem 
feine für den deutſchen Liberalismus verhängnißvollen Konſe⸗ 
quenzen weiter und weiter gezogen. Von den verbitterten 
alten Parlamentariern iſt auch die Sühne dieſer Schuld nicht 
mehr zu erwarten, die Heilung muß aus dem Volke heraus ſetzung des Sperrgeſetzes und die Zulaſſung des Rechtsweges in 


Wirkungen wieder zerſtört.- Wer die Dinge genauer beob- 
achtet, lann in der That keinen Augenblick in 


durch das ſchwach entwickelte nationale Selbſtbewußtſein der 
Deutſchen erſchwert wird, das auch in dem vorliegenden Falle 
wieder zu Tage tritt. Wir wiederholen: der Fall au ſich 
ſcheint unbedeutend; als „Zeichen der Zeit“ iſt er es aber 
nicht. Die Fremden urtheilen nach dem Augenſ hein und 
dieſer ſpricht nicht dafür, daß deutſche Gelehrte auf ihre 
Eigenſchaft als Deutſche Werth zu legen geneigt ſind Man 
wird uns nicht eher als vollberechtigt anerkennen, als bis wir 
auch in ſolchen Dingen Selbſtachtung zeigen. 


Deutſcher Reichstag. 
62 Plenarſitzung am 9. März. 

Das Haus iſt mäßig beſetzt, während die Tribünen ziemlich 
gefüllt ſind. 

Am Bundesrathstiſche: Staatsſekretär von Bötticher, 
Staatsminiſter v. Puttkamer, Staatsminiſter Dr. v. Scholz 
und Staatsſekretär v. Burchard, Kriegsmiuiſter Bronfart 
v. Schellendorff und Staatsſekretär Dr. v. Schelling 
nebſt Kommiſſarien. 

Präſident v. Wedell⸗Piesdorf eröffnet die Sitzung um 
1 Uhr 15 Min. mit geſchäftlichen Mittheilungen. 

Das Haus beſchäftigte ſich heute mit den demokratiſchen und 


faktiböſen Oppoſitionstreibens der deutſchfreiſinnigen Partei [Rechten, ſowie die Vertreter der verbündeten Regierungen wieſen 
müde ift, dafür hat man ja erfreuliche Anzeichen genug. | den Ausführungen der Antragſteller gegenüber auf die Nothwen⸗ 
Die Aufreizung der Maſſen verfängt nicht mehr, auch wenn digkeit hin, den fraudulöſen Beſtrebungen zur Umgehung des 
man die kräftigſten Mittel anwendet, wie die „Blutſteuer“ Geſetzes einen Riegel vorzuſchieben, ſowie auf die mangelnde Qualifi⸗ 
und den „indirekten Mord“ der Getreidezölle, um mit dem kation der Richter in derartigen praktiſchen Fragen zu entſcheiden. 
„Reichsblatt“ zu reden; die Maſſe des Bürgerthums in Schließlich wurden die Anträge an die XVII. Kommiſſien ver⸗ 
Stadt und Land wendet ſich auf der einen Seite den Parteien wieſen und die nächſte Sitzung auf morgen (Dienſtag) 1 Uhr 
der Ordnung und Mäßigung, auf der anderen Seite der anberaumt; auf der Tagesordnung ſtehen der Antrag Ackermann 
Sozialdemokratie zu. Dazwiſchen bleibt nichts mehr für den (d.⸗konſ.) wegen Abänderung der Gewerbeordnung und kleinere 
bürgerlichen Radikalismus mit ſeiner vollſtändigen Ver⸗ Vorlagen. 

neinung auf fozial- und wirthſchaftspolitiſchem Gebiet. Ihren | —— 
erften Geburtstag hat die deutſchfreiſinnige Partei heute ge⸗ 
feiert. Wie viele wohl noch nachfolgen werden? 

In der Berliner „Geſellſchaft für Erdkunde“ 
iſt es zu einem Streitfall gekommen, der an ſich unbedeutend 
erſcheinen mag, bei alledem aber eine gewiſſe grundſätzliche 
Tragweite beſitzt, die uns veranlaßt, auf die Sache einzu- 
gehen. In dem Organ der Geſellſchaft, der „Zeitſchrift für 
Erdkunde“, hatte Prof. Kiepert eine Karte des Kongo-Ge— 
bietes in franzöſiſcher Sprache veröffentlicht, und dies wurde 
von dem Vorſitzenden entſchieden gerügt, worauf Prof Kiepert, 
der die Sache in der Verſammlung ſelbſt zur Sprache bringen 
wollte, daran gehindert wurde, ſeinen Austritt erklärte. Wir 
müſſen uns durchaus auf die Seite des Vorſitzenden ſtellen. 
Für ein großes Kulturvolk, das jetzt auch eine Großmacht 


Preußiſcher Landtag. 
(Abgeordnetenhaus.) 
36. Plenarſitzung am 9. März. 

Haus und Tribünen ſind ſpärlich beſetzt. 

Am Miniſtertiſche: Miniſter für öffentliche Arbeiten Ma y⸗ 
bach, Finanzminiſter v. Scholz und Miniſter des Innern 
v. Puttkamer nebſt Kommiſſarien. 

Präſident v. Koeller eröffnet die Sitzung um 11 Uhr 
15 Min. mit geſchäftlichen Mittheilungen. 

Das Haus beendigte in ſeiner heutigen, etwa halbſtündigen 
Sitzung die zweite Leſung des Etats, indem es den Nachtrags- 
etat und die Etats geſetze ohne Diskuſſion genehmigte. Darauf 
nahm es den Entwurf eines Geſetzes, betr. wegepolizeiliche Vor⸗ 
ſchriften für die Provinz Schleswig⸗Holſtein, nachdem Abgeord⸗ 


einträchtigt und ſo die durch eine große Politik hervorgebrachten 


Zweifel 


darüber ſein, wie ſehr dem Fürſten Bismarck ſeine Arbeit 


den nationalliberalen Anträgen, welche eine theilweiſe Außerkraft⸗ 


neter v. Rauchhaupt (d.⸗konſ.) den ſeitens des Vertreters der 
Königl. Staatsregierung in entgegenkommender Weiſe aufgenom⸗ 
menen Wunſch nach Anhörung der betr. Provinziallandtage vor 
dem Erlaß weiterer Polizeiwegegeſetze ausgeſprochen, in dritter 
Leſung definitiv an und erledigte ſchließlich den Rechenſchafts⸗ 
bericht über die Verwendung von Hinterlegungsfonds ohne Dis⸗ 
kuſſion in einmaliger Berathung. Die nächſte Sitzung zu dritten 
Leſung des Etats findet morgen (Dienſtag) 11 Uhr ſtatt. 
Deutſches Reich. 
Berlin, den 9. März 

— Se. Majeſtät der Kaiſer empfing am heutigen Vor- 
mittage, nach Entgegennahme des Vortrages des Hofmar— 
ſchalls Grafen Perponcher, den Oberſt und Kommandeur des 
Weſtfäliſchen Dragoner-Regiments Nr. 7, Kutſcher, ſowie 
den Kommandeur des 5. Thüringiſchen Infanterie-Regiments 
Nr. 94, Oberſt Grafen von Rantzau, arbeitete hierauf mit 
dem Civil⸗Kabinet, ertheilte dem Grafen zu Solms-Laubach 
eine Audienz und hatte vor einer Spazierfahrt eine Be⸗ 
ſprechung mit dem Geheimen Hofrath Bork. — Um 5 Uhr 
Nachmittags findet zu Feier des auf den 10. März fallen⸗ 
den Geburtstages Sr. Majeſtät des Kaiſers Alexander III. 
von Rußland bei den Kaiſerlichen Majeſtäten im Balkon⸗ 
ſaale des Königlichen Palais ein Galadiner von einigen 50 
Gedecken ſtatt, zu welchem außer den Kronprinzlichen Herr⸗ 
ſchaften, dem Prinzen und der Prinzeſſin Wilhelm und dem 
Prinzen und der Prinzeſſin Friedrich Karl auch der Prinz 
und die Prinzeſſin Chriſtian zu Schleswig-Holſtein, ferner 
der Vertreter des ruſſiſchen Botſchafters am hieſigen Hofe, 
der Botſchaftsrath Graf von Murawieff, und ſämmtliche 
Mitglieder und Militärbevollmächtigte der hieſigen ruſſiſchen 
Botſchaft, der Reichskanzler Fürſt Bismarck, die oberſten 
Hof⸗Chargen, der kommandirende General des Garde-Korps, 
General der Infanterie von Pape, und mit ihm die Kom⸗ 
mandeure der 2. Garde⸗Infanterie-Diviſion und der 3. Garde⸗ 
Infanterie » Brigade, General-Lieutenant von Oppel und 
General Major von Wißmann, ſowie der Kommandeur des 
Kaiſer Alexander Garde⸗Grenadier-Regiments Nr. 1, Oberſt 
v. Unruhe, der General » Intendant der Königlichen Schau⸗ 
ſpiele und andere diſtinguirte Perſonen geladen worden waren. 
— Sämmtliche Gäſte erſcheinen in Gala reſp in der Parade⸗ 
Uniform und mit ihren ruſſiſchen Orden und Ordensbändern, 
die Inhaber ruſſiſcher Regimenter in der Uniform derſelben. 

Kiel, 9. März. Für die Ablöſungs-Transporte der 
Kreuzer⸗Fregatte „Gneiſenau“, des Kreuzers „Albertroß“ und 
des Kanonenboots „Hyäne“ iſt die Indienſtſtellung der Kreuzer⸗ 
Korvette „Auguſta“ zum 14. April in Ausſicht genommen. 

Leipzig, 7. März. Ueber den Thatbeſtand des Landes⸗ 
verrathsprozeſſes gegen Janſſens und Knipper iſt aus den 
öffentlich verkündeten Urtheilsgründen Folgendes hervorzu⸗ 
heben: Janſſens, geborener Belgier, früher Schriftſteller und 
Redakteur mehrerer Zeitungen, lebte von 1878 bis 1882 in 
der Rheinprovinz, hauptſächlich in Köln als General- Agent 
des franzöſiſchen Kriegsminiſteriums, um militäriſche Ge⸗ 
heimniſſe in Deutſchland auszukundſchaften, zu welchem 
Behufe er ſich der Beihülfe einer Anzahl von Unteragenten, 
darunter ſeiner beiden Söhne, bediente, die ihren Aufenthalt 
in Weſel, Köln, Koblenz, München hatten. In Deutz machte 
er die Bekanntſchaft des Unteroffiziers Meſter beim Bezirks⸗ 


kommando, durch den er ſich eine Abſchrift der Mobil⸗ 


hinter einem kleinen, jedoch dichten Wäldchen von Pappel- 
bäumen das Wohnhaus. Es mochte einſt ein nettes Häus⸗ 
chen geweſen ſein, einſt, vor langer, unendlich langer Zeit, 
wohl als es noch dem Urgroßvater des jetzigen Beſitzers ge- 
hörte. Bewohnt wurde es zu gar keiner Zeit von einem 
Adorjän, es diente nur dem jeweiligen Verwalter von Lu— 
käcshäza zur Wohnſtätte, und erſt dem letzten Sproſſen aus 
dem Haufe Adorjän blieb es vorbehalten, die herrlichen Schlöſſer 
der Familie unbewohnt zu laſſen und ſich dies verfallene 
Eulenneſt zur Wohnung zu erkieſen Das Gebäude beſaß 
er fein eigen, ſeine reichen Heerden weideten in den fetteften | ein Stockwerk und ſammt und ſonders nicht mehr als vier 
Thälern, er beſaß in Pornd inmitten eines engliſchen Parks | Stuben. In das Parterre konnte man nur von der Rückſeite 
ein Schloß, deſſen ſich kein Fürſt zu ſchämen gebraucht gelingen, während von vorn, vom Hofe aus, eine hölzerne 


Der Narr von LSukäcshäza. 
Eine Geſchichte aus Ungarn. 
Von Max Viola. 


| 
kommen, und daß dieſes in immer weiteren Schichten des | Streitigkeiten zollamtlicher Natur intendiren. Die Redner der 
| 
| 
f 
| 
1 


Nachdruck verboten. 
Es war ein Narr, der Herr Demetrius von Adorjän, 
ein ſo kompleter Narr, wie nur jemals einer von ſeinen ver⸗ 
nünftigen Mitmenſchen in das erſte beſte Tollhaus gewünſcht 
wurde. 
Fünf große Güter mit weiten Fel d- und Wieſengründen, 
mit dichten unberührten Wäldern und ſtattlichen Höfen, nannte 


hätte, feine zwei Kaſtelle, das eine in Péterfa, das andere in | Treppe in das erſte Stockwerk hinaufführte. Der Zugang 
Szt.⸗Kiräly, waren niedlich und lieblich, als ob fie ein | zum erſten Stock ſtand vollkommen frei und zwar aus dem 
Pariſer Konfiteur aus Dragant verfertigt hätte, ihre Ein⸗ einfachen Grunde, weil die Mauerſtöcke, in welchen die Thür⸗ 
richtung beſtand aus Sammet- und Seidenmöbeln, die aller- | angeln ſaßen, längſt vermorſcht waren und weil vom Portale 
bleichſte Mondſcheingräfin, das zimperlichſte Kloſterfräulein]ſich ein mächtiges Stück losgelöſt hatte und Hunderte von 
hätte ſich darinnen behaglich gefühlt, nur der Herr Demetrius von | Ziegelfteinen und ganze Mörtelhaufen die Treppen bedeckten. 
Adorjan befand ſich nicht behaglich in ihnen, das heißt, er] Das Haus glich einer Sanduhr; von Zeit zu Zeit ſtürzten 
bekümmerte ſich garnicht um Schloß und Kaſtell, er wußte einige Beſtandtheile zur Erde; es konnte garnicht mehr lange 
vielleicht kaum mehr, wie fie eigentlich ausſahen, denn für ihn] währen, bis Alles aus feinem Zuſammenhange geriſſen 
exiſtirte nur ein einziger Ort in dieſer großen Welt, und | war und das Gebäude blos noch einen Schutthaufen bildete. 
dieſer Ort hieß Lukäcshaza. Und dieſes Haus wurde von Herrn Demetrius von 

Man mußte nur wiſſen, was dieſes Lukäcshäza für ein | Adorjän bewohnt. So ruhig wie er ſtets war, fo lautlos 
greuliches Neſt war. Die Felder beſtanden aus einer Art | wie er einherwandelte, er würde ohne ſich im geringſten zu 
Moſaik: fauſtgroße Kiefelfteine in klebrigem Lehmboden, und bedenken, Jeden niedergeſchoſſen haben, der an dem morſchen 
was auf ihnen wuchs, das konnte man ſelbſt in den beſten | Haufe zu rühren gewagt hätte Die Ziegel mochten ſich von 
Jahren ſammt und fonders in den drei verfallenen, wind- den Wänden löſen und niederſtürzen, die Treppe von einem 
ſchiefen Scheunen unterbringen. Die in vierundzwanzig Schutthaufen verbarrikadirt fein, der Wind mochte noch fo 
Tafeln eingetheilten, von verkrüppelten Maulbeerbäumen ein- ungehindert durch den zerfetzten Dachſtuhl ſtreichen, Alles war 
gefaßten Felder bildeten ein Quadrat, mitten drin, auf einer | Heilig, was zum Haufe gehörte, wehe, wenn jemand daran zu 
kleinen Anhöhe, ſtand der Hof mit Scheunengarten, Ochſen- rühren wagte. Der Diener, welcher das einzige noch bewohn⸗ 
ſtall und Knechtewohnung, und ſeitwärts vom Scheunengarten, bare Stübchen in Ordnung hielt, war jedes Mal froh, wenn 
nach rückwärts von den offenen Feldern begrenzt, befand ſich er aus dem Hauſe kam, ohne daß ihm ein Ziegelſtein oder 


ein Stück Mörtel auf den Kopf ſtürzte, und die meiſten 
Leute, welche mit Herrn von Adorjän verkehrten, ſtellten ſich 
einfach vor das Häuschen hin und riefen den Namen des 


Gutsherrn jo lange, bis dieſer am Fenſter erſchien, und fo 


wurde dann, vom Hofe und vom Fenſter des erſten Stod- 
werkes aus, das Zwiegeſpräch gepflogen. Und wie die Be⸗ 
ſchaffenheit der Felder und Gebäude, ſo war auch die Wirth⸗ 
ſchaft, welche in Lukäcshäza geführt wurde. Es gab wenig 
Heu, darum mußte die anderen Höfe herhalten und die Ochſen 
wurden ſo dick und fett gefüttert, daß alljährlich eine große 
Anzahl an der Milzſucht zu Grunde ging. Die Häute der 
gefallenen Thiere wurden im Granarium aufgehängt und dort 
von den Motten allmählich zerfreſſen; der Händler aus der 
nächſten Stadt, Herr Jacob Rozhavölgyi, mochte noch ſo 


flehentlich bitten, der gnädige Herr möge doch die ſchöne ö 


Waare nicht zu Grunde gehen laſſen, es fruchtete nichts; bei 
Herrn Demetrius von Adorjän war es einmal beſchloſſen, 


daß Alles, was ſich in Lukäcshäza befand, dem Verderben an? 


heimfallen müſſe. Die Füllen — ſo ſagte man im Komitat 
— ſtarben an Altersſchwäche. 


ihre Zähne jemals einen Zaum oder ihren Huf ein Eiſen 
berührt hätte. Verkauft durften fie nicht werden, eingeſpannt 


ebenſowenig, und ſo fraßen ſie ſich denn arbeitlos durch das 


Leben, bis ihnen ſelbſt das ewige Faullenzen zu dumm ward 
und ſie alle Viere von ſich ſtreckten. Es war noch gut, daß 
die Ernte zumeiſt gerade nur für den Haushalt langte; bevor 
auch nur ein Körnchen hätte verkauft werden dürfen, wäre 


Herr Adorjän im Stande geweſen, den Speicher anzuzünden 


und in Flammen aufgehen zu laſſen. Der Ziegel, welcher 
vom Dache fiel, mußte liegen bleiben, und der Ochſenknecht 


mochte die Lücke mit einem Strohbündel verſtopfen, wenn es 


ihm in ſein Bett hinein regnete. Zum Leidweſen des Herrn 


von Adorjän ging aber das Verweſungswerk noch immer zu 2 


langſam vor ſich. (Fortſetzung folgt.) 


Pferde, welche beinahe zwanzig 1 
Jahre zählten, liefen noch auf der Weide umher, ohne daß 


machungs⸗Inſtruktion für das 8. Armeekorps verſchaffte. Minifter des Innern hat heute die Ausweiſung von weiteren ! 
Meſter empfing von Janſſens dafür etwa 80 Mark. Weiter | zwanzig fremden Sozialiſten und Revolutionären, die ſich an den | würde Coello an Stelle Mendez del Vigos zum Geſandten 
jüngſten Manifeſtationen betheiligten, angeordnet, darunter find am italieniſchen Hofe ernannt werden. 


machte Janſſens die Bekanntſchaft des Sergeanten Schneider 
in Düſſeldorf und wußte dieſen gegen ein Geſchenk von 500 
Mark zu beſtimmen, ihm die Beilagen zur Mobilmachungs⸗ 
Inſtruktion des 7. Armeekorps zu liefern. Die betreffenden 
Aktenſtücke wurden während der Abweſenheit des Diviſions⸗ 
generals mittelſt nachgemachter Schlüſſel, die Schneider von 
Janſſens geliefert, aus den Schränken entwendet. Andere 
Agenten hatten von Janſſens Auftrag, Abzeichnungen von 
Feſtungsplänen, ſowie die Mobilmachungspläne des 5. und 
11. Armeekorps und des baieriſchen Heeres zu beſchaffen. 
Einer der Agenten, Namens van Eſſe, theilte ſeine Kenntniß 
von den Umtrieben Janſſens dem Berliner Polizeipräſidium 
mit. Als Janſſens hinter den Verkehr van Eſſes mit der 
Berliner Polizei kam, offerirte er ſelbſt der letzteren die 
Namen der von ihm Verführten, die falſchen Schlüſſel und 
andere Beweismittel zum feſten Preiſe von 1200 Franks. 
In Betreff des Angeklagten Knipper hat nicht als bewieſen 
angeſehen werden können, daß er von dem beabſichtigten 
Verkauf der Schriftſtücke an die franzöſiſche Regierung und 
von der erfolgten Beſtechung der Soldaten gewußt habe. 


Aus unſeren Kolonien. 


I 


| 


Zwiſchen der deutſchen und franzöſiſchen Regierung ſchweben | 
wegen der Verkündigung des deutſchen Protektorates über die ö 
Erwerbungen des Hrn. Fr. Colier in Stuttgart am Dembia- de l' Isle hat perſönlich die Leitung der Operationen übernommen. 
Fluſſe an der Nordweſtafrikaniſchen Küſte Verhandlungen. Die Belagerung von Tuyenquan wurde am 3. März aufge⸗ 
Die „Köln. Ztg.“ veröffentlicht zwei Briefe des Königs des 
einen ſtreitigen Gebiets, von Koba an einen Vertreter Fr. Elan unſerer Truppen bewunderungswerth. Die chineſiſche 


Coliers In dem einen, vom 19. Jan. d. J. heißt es: „Ich 
erlaube mir ganz ergebenſt, Sie zu benachrichtigen, daß ſeitdem 
Sie weggingen der franzöſiſche Kriegsmann dreimal an 
meinen Platz gekommen iſt. 
ſchen Flaggenſtock herunter zu nehmen und ihren eigenen auf⸗ 
zupflanzen, aber ich ſagte ihnen offen, daß ich dies unmöglich 
thun könne, einfach, weil wir alle hier Deutſche ſeien.“ In 
dem vom 2. Febr. ſchreibt König Allie Te Uri .... „Be 
züglich der Franzoſen bin ich für ſie der rechte Mann am rechten 
Platze; ich habe Ihnen und den Deutſchen mein Land von 
Herzen gegeben, und ich ſehe nicht, was die Franzoſen mir 
bringen werden, um mein Wort zu brechen. Ich habe eine 


Flagge aufgehißt in Sandbai, eine in Grappeh und die 


andere in Taboviah. Die alten Leute wünſchen, daß ich Sie 


benachrichtige, daß ſie nach Ihnen ausſchauen werden, wie Sie 


es in Ihrem Briefe angegeben haben. Sie wollen Ihnen 
zeigen, daß ſie einige Produkte in dieſem Lande haben, obgleich 
nicht viel.“ 


Ausland. 
St. Petersburg, 9. März. 
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In Nikolajew ift die Schiff: 


fahrt wieder eröffnet. — Die Redaktion des „Echo“ macht 


bekannt, daß ſie wegen des gegen ſie ausgeſprochenen Verbots 
des Verkaufes von einzelnen Nummern und wegen Verbots 


der Annahme von Privat =» Annoncen die Herausgabe der 


Zeitung zeitweilig eingeſtellt habe. 

Paris, 7. März. Lord Granvilles Rede macht hier ge⸗ 
waltiges Aufſehen. Die meiſten Abendblätter bringen Leit- 
artikel, welche von Spott und Hohn für Granville überfließen 
und den Akt der Unterwerfung des zerknirſchten, um Ber: 
zeihung bittenden und reuig Buße thuenden engliſchen Mini⸗ 
ſters in verletzendſter Weiſe in den verdͤchtigendſten Aus- 
drücken für den gedemüthigten Stolz des britiſchen Löwen 
kommentiren, in den einſichtiger urtheilenden politiſchen wie 
auch in finanziellen Kreiſen betont man jedoch mehr die 
eminent friedliche Bedeutung der Granvilleſchen Erklärungen, 
weil darin eine völlige Zuſtimmung zu der Friedenspolitik 
des Fürſten Bismarck und zugleich eine Stärkung der letzteren 
liege. Natürlich fehlt es auch nicht an einzelnen oppoſitionellen 
Stimmen, welche verdächtigend inſinuiren, daß ſchließlich 
Frankreich die Koſten der Verſöhnung zwiſchen Deutſchland 
und England tragen könnte. Es iſt jedoch hervorzuheben, daß 
in hieſigen leitenden Kreiſen wie auch im großen Publikum 
durch jene Vorgänge letzter Woche keine Erweckung von Miß⸗ 
trauen gegen die Aufrichtigkeit und Ehrlichkeit der deutſchen 
Politik Frankreich gegenüber erzielt worden if. — Der 


ſechszehn Deutſche, zwei Italiener, ein Pole und ein Ruſſe. 
— Die heute im Senat gewählte Kommiſſion für Kornzölle 
iſt einſtimmig für dieſe und in ihrer Majorität ſogar für 
höhere Zölle, als die Kammer angenommen hat. 

Paris, 8. März. Eine Meldung des Generals Briere 
de (Isle wiederholt, daß er am 3. d. Mts. in Tuyenquan 
angekommen ſei, und fügt hinzu, daß er in einem Defile 
vorwärts Tuyenquan auf Schwarzflaggen und die Armee von 
Yunnan in ſtark verſchanzter Stellung geſtoßen ſei, mit der 
er einen heftigen Kampf beſtanden habe. In der Nacht vorher 
habe der Feind die Belagerung aufgehoben. Die franzöſiſche 
Beſatzung von Tuyenquan habe nach Oeffnung einer Breſche 
7 Sturmangriffe ausgehalten und dem Feinde große Verluſte 
zugefügt. General Négrier habe chineſiſche Forts an der 
Grenze ſowie bedeutende Mengen von Munition und 
Magazine zerſtört. 

Paris, 8. März. Außer der offiziellen Depeſche des 
Generals Briere de l'JIsle über den erfochtenen Sieg und 
die Entſetzung von Tuyenquan bringt der „Temps“ darüber 
noch folgendes Privat⸗Telegramm: Nach zwei Tagen blutiger 
Kämpfe wurden die Verſchanzungen von Duoc, die auf ſechs 
Kilometer von Tuyenquan entfernten Anhöhen errichtet waren, 
durch die Brigade Giovanninelli geſtürmt. General Briere 


hoben. Der Widerſtand der Chineſen war unerhört, der 
Armee und die Schwarzflaggen ſind in die Flucht geſchlagen 
und zerſtreut. Ihre Verluſte ſind enorme. Nach dieſem 
jüngſten glänzenden Erfolge der franzöſiſchen Waffen hofft 
man hier von neuem, daß China ſich nunmehr zu Ver⸗ 
ſtändigungen bereit zeigen und daß die Friedenspartei dort 
wieder die Oberhand gewinnen wird. — Die bekannten 
neulichen Vorgänge auf dem Kirchhofe von Levallois-Perret 
haben noch das Nachſpiel gehabt, daß der Deputirte Anatole 
de la Forge das Präſidium der Patriotenliga niedergelegt 
hat und in einem offenen Schreiben an Deroulede ſeine 


Nichtübereinſtimmungen mit deſſen Prinzipien und Treiben 


ausſpricht. Es iſt dies ein harter Schlag für die Patrioten⸗ 
liga, von deren Nutzloſigkeit und Gefahren man ſich übrigens 


hier in immer weiteren Kreiſen Rechnung abzulegen beginnt. 


Paris, 8. März. (Deputirtenkammer.) Baron Sou⸗ 
beyran interpellirte die Regierung über den Geldumlauf. Er 
ſuchte darzuthun, welche Gefahren die Immobiliſirung des 
Silbergeldes im internationalen Austauſch mit ſich bringe 
und ſagte, das Silber verliere dadurch ein Fünftel ſeines 
Werthes und könne daher nur noch zum Umlauf im Innern 
eines einzelnen Landes dienen. Deutſchland habe nach 1870 
das Silber zu demonteiſiren geſucht, habe aber davon Ab⸗ 
ſtand genommen, weil dies ein unmögliches Unternehmen ſei. 
Man müſſe daher den Bimetallismus zulaſſen. Soubeyran 
glaubt, die allgemeine Kriſis komme namentlich von dem 
Mangel einer Silbergeld-Cirkulation. Der neue Präſident 
der Vereinigten Staaten ſchlage vor, die Prägung von Silber 
zu ſuspendiren, was eine beträchtliche Entwerthung und neue 
Beunruhigungen des Handels zur Folge haben würde. Das 
einzige Mittel dagegen ſei, den Silberumlauf auf breiter 
Grundlage wieder herzuſtellen. Soubeyran ſtellte ſchließlich 
einen Antrag, in welchem die Wiederaufnahme der Unter- 
handlungen zu einer baldigſt zu berufenden Münz- Konferenz 
empfohlen wird. Finanzminiſter Tirard ſagt, daß, wenn 
man überall den doppelten Münzfuß einrichten könnte, damit 
der ganzen Welt ein ſehr großer Dienſt erwieſen ſein würde; 
dem ſtünden aber Schwierigkeiten im Wege. Die Konferenz 
des lateiniſchen Münzbundes trete am 15. April zuſammen; 
ſie werde ſehen, ob ſie einen Wiederzuſammentritt der Münz⸗ 
Konferenz von 1881 in Anregung bringen könne; aber bei 
den auseinandergehenden Anſichten der Mächte ſei kaum auf 
eine Einigung zu rechnen. Er bitte Soubeyran, ſeinen An⸗ 
trag, dem er ſich nicht widerſetze, den er aber nicht für 
opportun halte, zurückzuziehen. Soub eyran zog hierauf feinen 
Antrag zurück. 


* Sparfamkeit. 

Sparſamkeit iſt ein ſehr relativer Begriff. Nicht nur 
gilt bei verſchiedenen Verhältniſſen bei dem Einen das für 
ſparſam, was bei dem Anderen als verſchwenderiſch bezeichnet 
wird — auch bei gleichen Verhältniſſen kommt die Indivi⸗ 
dualität, die Erziehung, Gewohnheit und Lebensanſchauung 
ſo ſehr dabei mit in's Spiel, daß es ſchwer für Einen wird, 
den Anderen in Beziehung auf ſeine Sparſamkeit richtig zu 
taxiren. — Genau beſehen, hat jeder Menſch ſeine eigen⸗ 
thümlich ſparſame und auch ſeine verſchwenderiſche Seite. 
Aber auch bei Berückſichtigung gewiſſer Eigenthümlichkeiten 
kann doch im Allgemeinen von einer Sparſamkeit die Rede 
ſein, welche weiſe oder unpraktiſch, richtig oder unrichtig, ja 
ſogar unrecht, kleinlich oder edel genannt werden darf. — 
Warum reichen in dem einen Hauſe dieſelben Mittel weiter, 
als in den anderen, ohne daß deshalb die Ausſtattung mangel- 
hafter, die Nahrung ſchlechter oder ſpärlicher und die Kleidung 
weniger gut wäre? — Sicher kommt der Unterſchied nur 
daher, weil in dem erſten Haufe weiſe Sparſamkeit herrſcht, 
welche vor Allem eine Tugend der Hausfrau ſein muß. Sie 
ſollte Ordnung in allen Dingen halten, denn Unordnung iſt 
immer Verſchwendung. Sie ſollte zur rechten Zeit einkaufen 
und zwar nur das, was ſie auch bezahlen kann; nicht billig 
und ſchlecht, ſondern gut, aus beſter, womöglich erſter Quelle 
und deshalb wohl billiger. Sie ſollte nichts umkommen 
laſſen, aber auch nur das verwenden, was des Gebrauchs 
oder der Wiederherſtellung auch wirklich werth iſt. Sie ſollte 
nie unſer deutſches Sprichwort vergeſſen: „Morgenſtund hat 
Gold im Mund“ und ebenſowenig das engliſche: „time is 
money“; denn auch die richtige Zeitverwendung iſt Erſparniß. 
Die unpraktiſch ſparende Hausfrau kauft mit Vorliebe in 
Auktionen und Ausverkäufen, und wird dabei ſelten durch 
Schaden klug. Sie macht weite Wege, um etwas um einige 
Pfennige billiger zu bekommen; ſie ſpeichert gern unbrauch⸗ 
bare Pfänder auf; ſie wählt billige Stoffe, welche dann durch 
die Arbeit erſt recht theuer werden. Sie kauft wohlfeile 
Butter, von der man bei der Verwendung faſt das Doppelte 
braucht, verdirbt damit die Speiſen und ſchädigt leicht die 
Geſundheit. Sie nimmt ſich ganze Stunden Zeit dazu, ein 
Stück auszubeſſern, welches dann beim erſten Tragen oder 


. 


Waſchen doch zu Ende geht. Sie muß eine „gute Stube“ 
haben mit ſtets verhüllten Möbeln, welche nur zum Zweck 
des „wöchentlichen Reinigens“ vorhanden find ꝛc. — Die 
richtige Sparſamkeit hält Maaß in allen Dingen; ſie ſorgt 
zuerſt mit Hülfe von Geld, Zeit und Kraft für das „Noth⸗ 
wendige“, und behält dann auch etwas übrig für das nur 
„Erlaubte“. — Die unrichtige Sparſamkeit wird gewöhnlich 
auf Koſten Anderer ausgeübt und wird zum Unrecht, wenn 
dieſe übervortheilt, oder wenn Dienſtboten und ſonſtige zur 
Verfügung ſtehende Kräfte überbürdet werden. Diejenigen, 
welche einer kleinlichen Sparſamkeit huldigen, drehen jeden 


Pfennig, welcher ausgegeben werden muß, erſt in der Hand 
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um, ehe ſie davon trennen. „Was mag es koſten?“ iſt ſtets 
in ihrem ſorgenvollen Antlitz zu leſen; ſie wiſſen wenig von 
der Freude des Gebens und nichts von nobler Geſinnung. 
Sie verſtehen ihre Gaben ſo anzubieten, daß Niemand Luſt 
hat, dieſelben anzunehmen; ſie ſchenken nur mit Berechnung 
und beſitzen das Talent, ſich an Ehrenausgaben vorbeizu⸗ 
drücken. — Die edle Sparſamkeit ſpart im Kleinen, um im 
Großen zu geben. Sie beſteht in edler Einfachheit, in 
Bedürfnißloſigkeit und Genügſamkeit; ſie verzichtet auf ge⸗ 
wöhnliche Genüſſe, um höhere zu befriedigen, ſei es auf 
geiſtigem Gebiete oder auf dem der opferwilligen Liebe. — 
Die echte Sparſamkeit iſt eine Pflicht und eine Tugend, und 
zwar ſowohl für den Reichen, als für den Armen. Jeder 
ſollte für ſeine Verhältniſſe das rechte Maaß zu finden wiſſen, 
welches für den Verbrauch ſeinen Mitteln angemeſſen iſt. 
Wir ſollen uns die Grenze klar machen, wo der Luxus an⸗ 
fängt und wo derſelbe zur Verſchwendung wird. Ein gewiſſer 
Luxus verträgt ſich wohl mit der Sparſamkeit; denn Alles 
für unſere Stellung im Leben nicht durchaus Nothwendige 
iſt Luxus. Allein der Begriff des durchaus Nothwendigen 
iſt ſchwer feſtzuſtellen, und wollte jeder Sparſame dabei ſtehen 
bleiben, ſo wäre es um Kunſt und Induſtrie ſchlecht beſtellt. 
Wir dürfen das Leben ſchmücken, nach dem Vorbild des 
Schöpfers, welcher uns in dem weiſe und ſparſam geordneten 
Haushalte der Natur doch die Blumen gab und uns Menſchen 
nicht allein mit dem Nützlichen, ſondern auch mit dem 
Schönen verſorgte. 
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Madrid, 8. März. Dem Journal „Noticiero“ zufolge 


London, 9. März. Die „Times“ ſagt, die Beziehungen 
Englands zum Ausland hätten ſich während der letzten Tage 
merklich gebeſſert, Graf Herbert Bismarck verlaſſe heute 
London mit dem Bewußtſein, zur Herſtellung eines guten 
Einvernehmens zwiſchen der engliſchen und deutſchen Re⸗ 
gierung weſentlich beigetragen zu haben. — „Daily News“ 
beſtätigen, daß die engliſche Regierung in St. Petersburg 
die Zurückziehung der jenſeits der Grenzen Afghaniſtans be⸗ 
findlichen ruſſiſchen Truppen verlangt habe, es werde damit 
von Rußland nichts weiter verlangt, als was daſſelbe Eng⸗ 
land gegenüber wiederholt feierlich verſprochen habe. Von 
dem zwiſchen den beiden Kabineten fortdauernden Meinungs: 
austauſch werde die Löſung der Frage abhängen. — Aus 
Suakin von geſtern wird gemeldet, die durch die Kavallerie 
in der Umgegend vorgenommenen Rekognoszirung hätten die 
Anweſenheit feindlicher Streitkräfte in Stärke von etwa 
10 000 Mann ergeben. 

London, 9. März. Johann Sporny, auch Anton Pocki 
genannt, ein Deutſcher, ſtand am 2. d. vor dem Polizeigericht 
in Liverpool unter der Anklage, vom Poſtamte in Znin, wo 
er angeſtellt war, einen Brief mit 3000 M. entwendet zu 
haben. Seine Verhaftung erfolgte auf Grund eines Tele⸗ 
gramms des deutſchen Generalkonſuls in London. Im Be 
ſitze des Angeſchuldigten fand man 20 Dollars in Noten, 
6 Dollars in Münze und eine Bankaktie über 100 Thaler. 
Sporny hatte bei feiner Ankunft in Liverpool ein Fahrbillet 
nach New⸗Nork gelöſt, den Dampfer aber verfehlt. Er beſtritt 


die Anklage und wurde zurückgeſtellt. 
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Damaskus, 9. März. Der Kronprinz und die Kron⸗ 
prinzeſſin von Oeſterreich begaben ſich vorgeſtern nach Bahri 
und wohnten dort einem Reiterſpiele der Beduinen bei. 
Abends kehrten dieſelben hierher zurück und ſetzten dann 
geſtern früh die Reiſe nach Beyrut fort, wo ſie heute Mittag 
einzutreffen gedenken und ſich ſofort auf dem „Miramar“ 
nach Athen einzuſchiffen. 

Kairo, 9. März. General Graham iſt heute Morgen 
nach Suakin abgereiſt. 

Havanna, 8. März. Banachen und vier andere Inſur⸗ 
genten ſind geſtern in Santiago erſchoſſen worden. 


Provinzial- Nachrichten. 


Jaſtrow, 8. März. (Jubiläum.) Es iſt der Gedanke an⸗ 
geregt worden, das hundertjährige Beſtehen der hieſigen Kirchen⸗ 
gemeinde im November d. J. durch eine würdige Faier zu ber 
gehen. Dieſe Anregung hat allgemein unter der evangeliſchen 
Bevölkerung unſerer Stadt, die etwa / der Geſammtzahl der 
Einwohner beträgt, freudigen Anklang gefunden, und es ſteht zu 
erwarten, daß das beabſichtigte Jubelfeſt von den kirchlichen Ge⸗ 
meindebehörden hierſelbſt entſprechend vorbereitet werden wird. 
Vor Gründung der evangeliſchen Pfarrgemeinde beſtand die größte 
Zahl der hieſigen Einwohner zwar auch aus Evangeliſchen, oder 
richtiger Proteſtanten, aber es war ihnen nicht vergönnt geweſen, 
ein eigenes Gotteshaus zu bauen; deshalb gingen dieſelben zur 
Kirche des nahen hinterpommerſchen Dorfes Zamhorſt, woſelbſt 
auch die Einſegnung der hieſigen evangeliſchen Schulkinder ſtatt⸗ 
fand. Uebrigens hat unſer Ort auch ſeinen Märtyrer für die 
evangeliſche Sache in dem Rektor Willich aufzuweiſen, der zu⸗ 
gleich geiſtliche Funktionen zu verrichten hatte. Derſelbe wurde 
durch den polniſchen Bandenführer Roskowski 1768 qualvoll hin⸗ 
gerichtet, allerdings unter dem Vorgeben, daß er gegen die Con⸗ 
förderirten geſprochen, in Wahrheit aber, weil er in deutſcher 
Sprache proteſtantiſch gepredigt und den Aufruhr als gottlos be⸗ 
zeichnet hatte. Solche Ueberlieferungen erhalten ſich lange an 
einem Orte, ſelbſt wenn die Zeiten völlig andere geworden ſind. 

Roſenberg, 8. März. (Diebesbande.) In voriger Woche 
hat eine Diebesbande bei dem Lehrer R. in Wachsmuth einen 
bedeutenden Diebſtahl ausgeführt. Die Spitzbuben hatten von 
der Gartenſeite eine Leiter auf das Strohdach gelegt, dieſes durch⸗ 
ſchnitten und waren ſo auf den über die Schulſtube belegenen 
Vorrathsboden gelangt, wo ſie von den Hausbewohnern nicht 
gehört werden konnten. Alles Werthvolle wurde geraubt, die 
ſämmtlichen Sommerkleider der ganzen Familie, eine Menge 
Wäſche, Pelzſachen, 4 Seiten Speck, 2 Schinken ꝛc. Es iſt 
dies ſeit wenigen Jahren der dritte Einbruch, durch welchen der 
Lehrer R. geſchädigt worden iſt. Der Boden wurde durch das 
Durchſchneiden des Daches ſchon einmal ausgeraubt; das zweite 
Mal durchſchnitten Diebe die Lehmſtakenwand und raubten drei 
große Bettlaken voll Wäſche und Kleider, wurden aber vom 
Förſter Barlin überraſcht, als ſie die Sachen in der Forſt bei 
Waldhoff vergruben. 

Königsberg, 6. März. (Verſchiedenes.) Die königl. Oſt⸗ 
bahn befolgt jetzt einen anderen Berechnungsmodus für den kom⸗ 
mulſteuerpflichtigen Reinertrag, der ihre Verpflichtung gegen die 
Stadtkaſſe um 15 000 Mk. jährlich vermindert. Durch das 
neue Verfahren fällt auf die hieſige Station nämlich nur noch 
ein Beſteuerungsobjekt von 592 657 Mk. nach dem früheren 
Modus dagegen 1 185 121 Mk. Bei der Unſicherheit der 
Geltendmachung der höheren Forderung im Wege des Prozeſſes, 
deſſen Koſten für die verlierende Partei ſehr erheblich ſind, wird 
der hieſige Magiſtrat die Angelegenheit ſo lange auf ſich beruhen 
laſſen, bis ein von dem Städtchen Sorau in Oberſchleſien aus 
gleicher Veranlaſſung gegen den Eiſenbahnfiskus geführter Prozeß 
zur Entſcheidung gekommen iſt. Der Prozeß wird bei dem Ober⸗ 
verwaltungsgericht geführt, welches bekanntlich nur über Prinzipien 
entſcheidet. — Der Aufforderung des Herrn Regierungspräſidenten 
zur zwangsweiſen Einſtellung von 8000 Mk. in den ſtädtiſchen 
Etat zum Zwecke der Verſorgung der Schutzleute mit Uniformen 
und Waffen hat ſich der Magiſtrat nicht gefügt und bei der all⸗ 
gemeinen Landesverwaltung eine begründete Beſchwerde dagegen 
erhoben. Die Stadtverordneten hatten die beantragte Forderung 
einſtimmig abgelehnt. G. 

Oſtrometzko, 8. März. (Eine Petition mit zahlreichen 
Unterſchriften) iſt von hier an das Abgeordnetenhaus gelangt. 
Nach den Mittheilungen des Berichterſtatters Abgeordneten Baron 
von Buddenbrock bittet dieſelbe um Abänderung des 8 5 im 
Geſetz vom 23. Auguſt 1883, betr. die Befugniſſe der Strom⸗ 
bauverwaltung gegenüber den Uferbeſitzern an öffentlichen Flüſſen. 
Das Petitum wird dahin formulirt, „das Abgeordnetenhaus wolle 
den betreffenden Paragraphen dahin abändern, daß die natürlichen 
ſowohl, wie die künſtlichen, durch die Stromregulirungsarbeiten 


herbeigeführten Anlandungen an den Weichſelufern, ohne Anrech⸗ 
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nung der ſeitens der Strombauverwaltung darauf verwendeten 
Koſten, ſofort in das Eigenthum, den Beſitz und die Nutzung der 
Uferadjazenten übergehen.“ 
über dieſe Petition zur Tagesordnung überzugehen, da die Petenten 
dem ausgezogenen Paragraphen eine irrthümliche Auslegung geben, 
der Weg der Beſchwerde noch nicht erprobt ſei und noch keine 
Erfahrungen hätten geſammelt werden können, welche die Abän⸗ 
derung rechtfertigten. 

— Bromberg, 8. März. (Für unſere Bierwirthe reſp. 
Reſtaurateure) iſt inſefern ein günſtiger Moment eingetreten, als 
endlich nach langer, langer Zeit ein hieſiges Gebräu mit ganz 
vorzüglichem Geſchmack die Leue' che Brauerei liefert. Nicht weniger 
als 32 auswärtige Brauereien haben ſich hierſelbſt mit ihrem 
Produkt eingebürgert und ſah man noch im vorigen Jahre deut⸗ 
lich, wie unſere Brauereien immer mehr zurückgedrängt wurden. 


Es iſt ja eine alte bekannte Thatſache, daß viele Biertrinker auch 


fernerhin nur Bier von außerhalb haben müſſen und dieſes Vor⸗ 
urtheil wird man ihnen nie und nimmermehr nehmen können. 
Aber nicht jeder denkt ſo und ſo freuen wir uns, konſtatiren zu 
können, daß wir ſchon nach kurzer Zeit hier in vielen geſuchten 
Reſtaurants unſer hieſiges Gebräu verzapft vorfinden. 

Schievelbein, 8. März. (Konkurs.) Die Konkurseröffnung 
der hieſigen bedeutenden Getreidefirma Friedmann Jakobus mit 
einer erheblichen Paſivamaſſe macht berechtigtes Aufſehen und 
beunruhigt die Gemüther überall. Die hieſige Sparkaſſe ſoll mit 
einer namhaften Summe betheiligt ſein. (Nordd. Pr.) 


Loftales. 

Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 

Thorn, den 10. März 1885. 

— (An unſere Leſer.) Der Schluß des Romans 
„Unter fremder Flagge“ von M. Lilie gelangt erſt in einigen 
Tatzen zum Abdruck, für welche Verzögerung wir unſere geehrten 
Leſer und Leſerinnen um gütige Nachſicht bitten, 

— (Berfonalten) Der Vollziehungsbeamte Boehlke 
hierſelbſt iſt vom 1. April d. J. ab in den Bezirk des Ober- 
Landesgerichts Marienwerder übernommen und zur Anſtellung als 
etatsmäßiger Gefangenaufſeher bei dem Königl. Juſtizgefängniß in 
Elbing in Ausſicht genommen. 

— (Ueber die Truppendislokationen), welche 
am 1. April 1886 eintreten, machen die „W. M.“ folgende 
nähere Mittheilungen: Es wird zunächſt verlegt das 44. Regiment 
von Graudenz und zwar der Stab und das 1. Bataillon nach 
Oſterode, das 2. Bataillon nach Dt. Eylau, das Füſtlier⸗Bataillon 
nach Soldau. Ferner werden verlegt das Füſilier⸗Bataillon des 
Gren.⸗Regts. Nr. 5 von Dt. Eylau nach Danzig, das Füſilier⸗ 
Datailon des Gren.⸗Regts. Nr. 4 von Danzig nach Ortelsburg, 
das Dragoner-Reg. Nr. 10 von Metz nach Allenſtein und die 2. und 
5. Eskadron des 8. Ulanen⸗Regts. von Elbing nach Rieſenburg. 

— (Der Zirkus v. Laszewski) wird, wie nun⸗ 
mehr beſtimmt, zum 16. d. Mts. hier eintreffen. Der Zirkus 
wird nicht, wie anfänglich in Ausſicht genommen, auf der Espla⸗ 
nade, ſondern im Garten des Schützenhauſes erbaut. Herr Bau⸗ 
meiſter Sand hat den Bau übernommen, an dem gegenwärtig 
flott gearbeitet wird. Der v. Laszewski'ſchen Kunſtreiter⸗Geſell⸗ 
ſchaft geht der beſte Ruf voraus. Die Vorſtellungen der genann⸗ 
ten Truppe in Bromberg, welche jetzt ihr Ende erreichen, erfreuen 
ſich eines ſtarken Beſuches und darf daher mit Sicherheit gefel- 
gert werden, daß der v. Laszewski'ſche Zirkus auch hier das 
Intereſſe des Publikums in ausgedehntem Maße in Anſpruch 
nehmen wird. Außer den equeſtriſchen und gymnaſtiſchen Pro⸗ 
duktionen wird namentlich das Auftreten der drei Zwerg-Elephanten 
„Waddy“, „Mally“ und „Boney“ großes Erſtaunen erregen. 
Die Thiere zeichnen ſich durch die ſorgfältigſte Dreſſur aus und 
übertreffen Alles, was man bisher in dieſem Genre geſehen. 
Unter den arabiſch-engliſchen Prachtpferden der Geſellſchaft ber 
finden ſich einige Exemplare von ganz beſonders guter Raſſe und 
Dreſſur. 

— (Oaſtſpiel.) Die Hoſſchauſpielerin Frau Noſa 
Hildebrandt von der Oſten vom Hoftheater in Hannover wird 
am hieſigen Stadttheater ein Gaſtſpiel geben. Die Künſtlerin 
tritt am Donnerſtag als Margarethe in dem Seribe'ſchen Luſt⸗ 
ſpiel „Die Erzählungen der Königin von Navarra“ auf. 

— (Was foll der Junge werden?) In vielen 
Familien wird jetzt die ernſte Frage erörtert: was ſoll aus dem 
Jungen nach der Konfirmation werden? Es ſind nur noch 
wenige Wochen bis zu dem Tatze, an welchem das Kind aus 
dem Elternhauſe heraus in das Leben eintreten ſoll, um zu 
lernen, ſelbſt den ſchweren Kampf mit dem Leben aufzunehmen. 
Leben iſt arbeiten; verſtändiges Arbeiten mit dem nöthigen Wiſſen 
gepaart, geben heute allein eine Gewähr für ſichere Zukunft, wenn 
auch nicht für ſchnelles Reichwerden, worauf ſich fo viele Ge⸗ 
danken lenken. Unſere heutige Zeit verſpricht dem Arbeitsfreudigen 
ſtets ein Fortkommen, und wenn auch nicht Jeder ein großes 
Ziel erreichen kann, die Achtung ſeiner Mitbürger kann ein Jeder 
gewinnen und die muß er zu gewinnen ſuchen. Dieſe Achtung 
knüpft ſich aber nicht mehr an Aeußerlichkeiten, der rechte Mann 
am rechten Platz findet überall Anerkennung; daß die Söhne 
etwas Tüchtiges für ihr Leben Brauchbares lernen, darauf 
kommt es heute vor Allem an, mit dem bequemen Dahinſchlendern 
und auf die gebratenen Tauben warten, damit iſt es längſt 
nichts mehr. 8 

— (Ein weit verbreiteter Irrthum) tritt in 
den bekannten Anzeigen zu Tage, wonach ein Ehemann davor 
warnt, ſeiner Frau etwas zu borgen, da er für nichts aufkomme. 
Der Irrthum beſteht darin, daß der Ehemann glaubt, durch 
dieſe Warnung ſich von der etwaigen Haftung für die von der 
Frau kontrahirten Schulden befreien zu können. Wenn nun der 
Zweck der Warnung auch inſofern erreicht werden mag, als die 
Ehefrau ihrerſeits nichts mehr geborgt erhält oder auch keine 
Schulden mehr macht, ſo hat jene Warnung rechtlich doch keiner⸗ 
lei Bedeutung. Man muß nämlich unterſcheiden zwiſchen Schulden 
der Ehefrau, in die der Mann gewilligt hat, oder auch zur Fort⸗ 
führung der gewöhnlichen Haushaltungsgeſchäfte gemacht find, oder 
an deren materiellem Erfolge der Ehemann inſofern betheiligt iſt, 
als er die erborgten Sachen oder Gelder mit konſumirt hat, und 
zwiſchen Schulden, bei denen ein derartiges Verhältniß nicht 
ftattfindet. Für Schulden letzterer Art haftet der Mann nie⸗ 
mals, für Schulden erſterer Art dagegen haftet der Mann ganz 
allein, gleichgiltig, ob er davor öffentlich gewarnt hat, ſeiner Ehe⸗ 
frau etwas zu borgen oder nicht. Nur für den Fall kann der 
Ehemann feine Haftung ausſchließen, daß es ſich um Schulden, 
die zur Beſtreitung der gewöhnlichen Wirthſchaftsbedürfniſſe 
gemacht ſind, handelt und der Mann nachweiſt, daß er ſeiner 
Frau genügendes Wirthſchaftsgeld zur Verfügung geſtellt hat. 

In dieſem Falle kann der Mann nämlich bei dem Amtsgericht 
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ſelbſt veröffentlichte Anzeige dieſer Art hat aber keinerlei rechtliche 


Die Kommiſſion beſchloß einſtimmig, [Wirkung. 


— (Schutz den Anlagen.) Auf die Anlagen am 
Kriegervenkmal wird von den Fuhrwerken zu wenig Rückſicht 
genommen. Der eine, am Fahrwege belegene Theil derſelben 
weiſt tiefe Radfurchen auf, was daher rührt. daß einzelne Fuhr— 
werke ſich nicht auf der Fahrſtraße halten, ſondern — um eine 
ganz geringe Strecke Wegs zu ſparen, alſo aus purer Bequem» 
lichkeit, — den vorſpringenden Theil der Anlagen durchfahren. Es 
wäre ſehr zu wünſchen, daß man den Anlagen einen beſſeren 
Schutz angedeihen läßt. 

— (Zur Beachtung.) Wir machen wiederholt darauf 
aufmerkſam, daß es ſtreng verboten iſt, am Weichſelufer Schutt 
abzuladen. Kontravenienten werden in polizeiliche Strafe ge— 
nommen. 

— (Diebſtahl.) Geſtern wurde ein Nagelſchmiede⸗ 
geſelle, ein vielfach vorbeſtrafter Menſch verhaftet, weil er ein 
Paar roßlederne Schaftſtiefel mit Doppelſohlen, die noch faſt neu 
ſind, geſtohlen hat, und zwar, wie er geſtand, aus einem Hauſe. 
Mit ihm wurden zwei Komplizen, die ſich der Hehlerei ſchuldig 
gemacht haben, feſtgenommen. — Der Eigenthümer der geſtoh⸗ 
lenen Stiefeln wolle ſich auf dem Polizeikommiſſariate melden. 

— (Polizeibericht.) 9 Perſonen wurden arretirt. 


Zur Beamtenlage im Eiſenbahn-Telegraphen⸗ 
dienſt, ſpeziell als Militäranwärter. 


ben Erlaß einer derartigen Warnung beantragen, eine von ihm Vertheilung 
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Militäranwärter vom Feldwebel abwärts, welche nach zurückge- 


legter zwölf⸗ und mehrjähriger Dienſtzeit in Folge ihres mit 
ſchmerzhaftem Rheumatismus behafteten Körpers um Anſtellung 
im Eiſenbahn⸗Telegraphendienſt nachſuchen, erreichen in den meiſten 
Fällen bei einer ſchon vorhandenen ſtarken Familie im 35, Lebens- 
jahre ihre Anſtellung mit einem jqährlichen Gehalte von 1050 Mk. 
und den ortsüblichen Wohnungsgeldzuſchuß von 60 bis 180 Mk., 
je nach der betreffenden Servisklaſſe. Von dieſem dem Eiſenbahn⸗ 
Telegraphiſten gewährten Wohnungsgelde iſt es in den meiſten 
Fällen rein unmöglich, eine ſeiner Gefundheit zuträgliche Wohnung 
zu beſtreiten, er iſt alſo gezwungen, aus ſeinem an und für ſich 
jo niedrigen Gehalte auch noch 100 —150 Mark zu dem unge⸗ 
nügenden Wohnungsgelde zuzulegen, da ein derartig angeftellter 
Eiſenbahn⸗Telegraphiſt, wenn er ſeine Geſundheit nicht vollſtändig 
zu Grunde richten will, weder eine Keller- noch eine ſogenannte 
Söller⸗Wohnung miethen darf. Es dürfte auch ein bisher un⸗ 
aufgeklärtes Räthſel betreffs Abnahme der Sehkraft ſpeziell bei 
den Telegraphiſten der Eiſenbahn nicht allein auf den für das 
Auge fo anſtrengenden Dienſt bei Entzifferung der Telegraphen⸗ 
ſchrift, ſondern auch auf die ungeſunde Wohnung zurückzuführen 
ſein. Stellen wir uns nun die Lage eines im 40. Lebensjahre 
ſtehenden Beamten vor, der inkl. feiner langen Militärdienſtzeit 
dem Staate ununterbrochen 19 Jahre gedient hat, bei einer aus 
7 Kindern beſtehenden Familie ein Gehalt von 1125 Mk. bezieht, 
von welchem vorweg nachſtehende, konſtant bleibende Abzüge ꝛc. 
beſtritten werden müſſen, fo erhalten wir folgendes Reſultat: 
A. Abzüge der Bahnverwaltung von dem Gehalte 1125 Mk. 

1. Beamtenpenſtonskaſſe, 

2. Kleiderkaſſe, 

3. Wittwen⸗Verſicherungsbeiträge, 

4. Krankenkaſſe, 

5. Arzneigelder. 
B. Steuern: 

1. Klaſſenſteuer, 

2. Kommunalſteuer, 

3. Kirchenſteuer, 

4. Schulſteuer, 

5. Schulgeld und Schulbücher, 

6. Zuſchuß zur Wohnung. 
Es bleiben demnach in der Familie im günſtigſten Falle (wenn 
keine ſchweren Krankheiten ꝛc. vorkommen) ca. 700 Mk., macht 
bei einer aus 9 Perſonen beſtehenden Familie à Perſon und Tag 
22 Pf. — Ob hiervon Nahrung, Kleidung, Wäſche, Licht und 
Brennmaterial beſchafft werden kann? Iſt es dem Familienvater 
wohl geſtattet, für ſeinen 12 ſtündigen Nachtdienſt irgend welche 
Erfriſchung mitzunehmen? Unter ſolchen Verhältniſſen hält nur 
die Hoffnung auf beſſere Zeit, auf das Maximalgehalt von 1500 
Mk., den Mann, ſowie auch die Frau aufrecht, beide legen ſich 
die größte Sparſamkeit auf, doch die Jahre vergehen, die abge⸗ 
nutzten Gegenſtände können wegen Mangel an Einnahmen nicht 
erſetzt werden, die Frau opfert im Kampf um das ehrliche Daſein 
ihre letzten Erſparniſſe, ſelbſt Kleider und Wäſche aus ihrer 
Jugend mit naſſen Augen; doch die Kinder ſind größer geworden 
und mit ihnen die Anforderung an die Eltern, denen nicht ent⸗ 
ſprochen werden kann, denn der Haushalt iſt bedeutend zurückge⸗ 
gangen. Der Verzweiflung nahe, wendet ſich die Mutter an den 
einzigen Ernährer der Familie, der, obſchon durch die langen 
Militärjahre im Staate ergraut, doch gegen ſeine meiſt jüngeren 
Kollegen, die gar nicht oder nur ihrer dreijährigen Militärpflicht 
genügt, und dann im Eiſenbahn⸗Telegraphendienſt Anſtellung er⸗ 
halten haben, pekuniär weit zurückſteht. Dieſer muß ſich auch 
ſelbſt für den Schuldigen halten, denn wäre er früher vom 
Militär zur Eiſenbahnverwaltung gegangen, ſo hätte er, wie ſeine 
Kollegen, ſchon bedeutend höheres Gehalt und ſeine Familie wäre 
nicht in Noth und Elend gekommen. Tritt nun bei dem vorge— 
vorgerückten Alter und dem niedrigen Gehalte in Folge ſeiner ſich 
bei dem Militär zugezogenen, im gegenwärtigen Dienſt ſich meh⸗ 
renden Leiden eine Penſtonirung ein, ſo iſt der Militäranwärter 
auch trotz Anrechnung der Militärjahre gegen ſeine Kollegen im 
gleichen Alter und gleichen Dienſtjahren weit zurückgeſtellt; denn 
das Gehalt ſpielt hei der Penſtonirung für den Penſionsſatz eine 
bedeutende Rolle. Mit ſorgenbeladenem Kopfe tritt ſolch geſchil⸗ 
derter Eiſenbahntelegraphiſt ſeinen ſo verantwortungsvollen Dienſt 
an, der durch die kleinſten Verſehen ſchwere Folgen für ihn ſelbſt 
und das Publikum in fich trägt, — als Beiſpiel ſei hier das 
Eiſenbahnunglück bei Hanau angeführt. Die ſtrenge Handhabung 
des Dienſtes und ſchwere Strafe für derartige Fehler ſind zur 
Sicherheit des reiſenden Publikums und des Betriebes gewiß am 
Platze — ob nicht aber auch ſpeziell bei dieſer Beamtenklaſſe die 
ſo lange als nöthig anerkannte und auch verſprochene Gehalts⸗ 
erhöhung am Platze wäre? Ueber die Hälfte dir Eiſenbahn⸗Tele⸗ 
graphiſten find gegenwärtig alte Militärs, ſogar mit dem Ver⸗ 
merke „dauernd Invalide, theilweiſe erwerbsunfähig“ gediente 
Krieger, denen die vom Militär gewährte Penſion entzogen und 
die mit oft noch ſchmerzhaftem Körper zum mindeſten einen dem 
der Reichstelegraphiſten gleichzuachtenden Dienſt verrichten müſſen. 
Eine Gleichſtellung dieſer Beamten dürfte daher wohl am Platze 
ſein und würde die Freudigkeit zum Dienſt mehr fördern, als die 
Entziehung der Weihnachtsgratifikation, die nach der gegenwärtigen 
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nur geeignet erſcheint, unter den Beamten große 
Unzufriedenheit hervorzurufen. 
Mannigfaltiges. 
Detmold, 4. März. (Als Schauplatz der Herrmanns- 
ſchlacht) galt bisher die Umgegend von Detmold; gegen 
hundert Schriften find über den Ort der Römerſchlacht ge- 
ſchrieben worden, ohne daß der Ort genauer zu beſtimmen 
geweſen wäre. Jetzt iſt Mommſen zu einem beſſeren Reſul⸗ 
tate gelangt. Nordöſtlich vor Osnabrück nämlich hat man 
ſeit geraumer Zeit ſchon viele römiſche Gold- und Silber⸗ 
münzen gefunden. Eine nähere Unterſuchung und Ver⸗ 
gleichung derſelben hat nun die merkwürdige Thatſache feſt⸗ 
geſtellt, daß dieſe Münzen alle ohne Ausnahme vor dem 
Jahre 9 nach Chr., in dem die Varusſchlacht geſchlagen 
wurde, geprägt und zum Theil ſogar noch wenig in Umlauf 
geweſen ſind. Auf dieſe Münzfunde ſich ſtützend, ſucht nun 
der Gelehrte den Beweis zu erbringen, daß der vielgeſuchte 
Schauplatz der Schlacht ſich zwiſchen Osnabrück und dem 
Dümer See befinde, und zwar zwiſchen den beiden Städtchen 
Engter und Venne, da, wo die Eggeberge in Dreieckform 
nach Norden gegen das Venner Moor vorſpringen und. fo 
einen ſchmalen Engpaß bilden. Sollte ſich dieſe Anſicht als 
unanfechtbar zeigen — und Mommſens Name bürgt dafür, 
daß ſie gut begründet ſein muß — ſo würden allerdings 
Ströme von Tinte vergebens gefloſſen und vergoſſen ſein. 


Briefkaften. 

Herrn W., Bromberg. Der betr. Artikel war wegen 
Mangel an Raum für die heutize Nr. zurückgelegt. Freund⸗ 
lichen Gruß! . 


Für die Nedaftion verantwortlid: Paul Dombrowsti in Thorn. 
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Telegraphiſcher Börjen: Bericht. 
Berlin, den 10. März. 


10 3.85. 
Fonds: Teit, TI 


Ruſſ. Banknoten 213—35 


Warſchau 8 Tagge 213 
Ruſſ. 5% Anleihe von 1877 —, 
Poln. Pfandbriefe 5%, 66—50 
Polu. Liquidationspfandbriefe 58—90 
Weſtpreuß. Pfandbriefe ay, . » 102—80 
Poſener Pfandbriefe 4%. 101—90 
Oeſterreichiſche Banknoten. 165 —30 
Weizen gelber: April⸗Mai 166—75 
Juli⸗Auguſt i 174—75 
von Newyork lolo . . . 89 
Rogen: loko EICH, 144 
April⸗Mal 14750 
e er 149 
Jul Angu f 1189 
Rüböl: April⸗ Mai 50 
Septb.⸗ Oktober 52-60 
Spiritus: lo regt 
April⸗ Mai DE AEFESG 
Junt⸗ uff, 44—80 
Juli⸗Auguſt » 45 —80 


Reichsbank erhöhte Disconto auf 5 pt. Lombard 6 pCt. 


Börjenberichte, 8 
Danzig, 8. März. Getreide börſe. Wetter: Veränderlich. 
Wind: NW. 0 er 
Weizen loco wurde am heutigen Markte ſowohl inländiſcher als 
Tranſitwaare zu unverändert behaupteten Preiſen gekauft, nur für abs? 
fallende und 1255 blieb der Verkauf ſchwer. 400 Tonnen ſind verkauft 
worden, und iſt bezahlt für inländ. Sommer⸗ 135 136pfd. 163, 166 M, 
roth 136pfö 162 M., hellbunt 1278 129 30 pföd 161, 162 M., für 
poln. zum Tranſit blauſpitzig krank 1167, 119 20pfd. 117, 125 M., 
befjeven blauſpitzig 126pfd. 134 M., hellbunt feucht 119 20 bis 122 Zpfd. 
139— 142 M,, hellbunt 1245 bis 126 7pfdDb 144, 147 M, glaſig 
124 5pfb 144 M., jextra fein hochb. 127 28, 128, 129 30pfd. 158, 
116 M., weiß 124 pfd. 146., für ruſſiſcher zum Tranſit Ghirta beſetzt 
119 20pfb 121 M. 


Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter pet. 
r., 4200 M. Gd., 42,00 M. b 

März 42,50 M. Br., 42,00 M. Gd., — M. b 1 

43,75 M Br, —,— M. Gd., —,— bez., pr. Mai⸗Juni 44,50 M. Br 
—,— M. Gd., — M. bez., pr. Juni 45,25 M. Br., M. 0 
Gd., —,— M be}, pr. Juli 46,00 M. Br., —,— M. Gd. —.— M. 
bez, pr. Auguſt 46,75 M. Br., --,— M. Gd., 46,50 M bez., pr. Septem 
ber 47,00 M. Br., 16,50 M. Gd., —.— M. bez. f * 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Thorn, den 10. März. 


ärz = 
Windrich⸗ — a 
Barometer Therm Be⸗ : 
St. — 00. — ie wölkg. Bemerkung Bi 


Königsberg, 8. März. 
ohne Faß. Loko 42,50 M. B. 


9. 2h pf 7505 ＋ 3.4 NW 10 
10h p| 749.8 ＋ O. 7 NW' 10 
10. 6h a| 750.2 ＋ 2.7 NW. 9 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 10. März 1,30 m 


(Preußiſche 4 pCt. Staats⸗Anleihe von 1850. 
Die nächſte Ziehung dieſer Anleihe findet am 15. Mä 
ſtatt. Gegen den Koursverluſt von ca. 2 ¼ pCt. bei d 
Auslooſung übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger, 
Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die Verſicherung für eine 
Prämie von 40 Pf. pro 100 Mark. 


[Getragen von der Gunſt des Publikums Jeder 
aufmerkſame Beobachter, der Volks-Anſchauungen — Sitten und Gebräuche 
kennt, hat ſchon die Bemerkung gemacht, wie häufig es vorkommt, daß 
auch dieſe einer Mode unterworfen find und von Zeit zu Zeit wechſeln. 
Nehmen wir z B. nur die Kleidung ꝛc., jo haben wir den deutlichſten 
Beweis; ſowie es hier geht, daß plötzlich eine neue Mode ſich der ganz 
beſonderen Gunſt des Publikums erfreut, geht es auf allen Gebieten. 
Ein Beweis aber, was die Gunſt des Publikums heißt, geben uns 
die bekannten und faſt in jeder Familie heute eingeführten Apotheker 
R. Brandt's Schweizerpillen. Vor 5 Jahren, als dieſelben bei uns 
bekannt wurden, hielt es denſelben ſehr ſchwer, Freunde zu erwerben. 
Man bekämpfte ſie, indem man behauptete, ſie ſeien werthlos, Schwindel 
und was noch alles mehr. — 
Wie aber ſtehen dieſelben heute da? Von erſten medizinisch 
Autoritäten als ein vorzügliches Heilmittel gegen Störungen der Vers 
dauung [Verſtopfung verbunden mit Blutandrang, Athemnoth, Kop 
ſchmerzen, Leber- und Hämorrhoidalleiden ꝛc.] empfohlen und geprie] 
von Hunderttauſenden, die fie mit Erfolg angewandt, find fie bei A 


S a AN 
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und Reich gleich verbreitet und beliebt und man behauptet nicht zu vie 
wenn man jagt: fie find heute „getragen von der Gunſt des Publikums“ 
zugleich der beſte Beweis für ihre Wirkſamkeit 2 
Millionen Schachteln Richard Brandt'ſche Schweizerpillen 95 3 
. in die ganze Welt und in faſt jeder Apotheke find dieſe & 1 
vorräthig. x : > 1 
Man achte genau darauf, daß jede Schachtel als Etiquett ein 
weißes Kreuz in rothem Grund und den Na menszug Rich. Brandt's trägt. 


Bekanntmachung. 


Alle Lieferanten und Handwerker, welche 
noch Forderungen an die ſtädtiſchen und In⸗ 
ſtituts⸗Kaſſen haben, werden hierdurch aufge⸗ 
fordert, ihre desfallſigen Rechnungen bis zum 
15. „März d. Is. bei uns einzureichen. 

Im Falle der Säumigkeit haben es ſich 
die Betreffenden ſelbſt zuzuſchreiben, wenn ſie 
erſt nach längerer Zeit Zahlung erhalten. 

Thorn, den 5. März 1885. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die im Jagen 9 des Forſtreviers Auttau 
an der Schmollner Dorfgrenze gelegene, ab⸗ 
geholzte Eichenwaldparzelle von ca. 5 Hectar 
Flächeninhalt ſoll zur landwirthſchaftlichen 
Nutzung auf 6 Jahre vom 1. April 1885 ab 
im Wege der Submiſſion verpachtet oder auch 
verkauft werden. 

Wir haben hierzu 
termin auf 


Freitag den 20. März d. J. 
Mittags 12 Uhr 

in unſerm Bureau J auf dem Rathhauſe an⸗ 

beraumt, bis zu welchem verſiegelte Offerten 

verſehen mit der Aufſchrift: 

„Submiſſion auf die Pacht der Waldpar⸗ 
zelle im Forſtrevier Guttau an der Schmollner 
Grenze und Ankauf der Parzelle“ 
einzureichen ſind. 

Die Pachtbedingungen liegen in dem ge⸗ 
nannten Bureau und im Forſthauſe Guttau 
zur Einſicht aus. 

Thorn, den 6. März 1885. 

Der Magiſtrat. 


Polizei⸗Verordnung. 

Auf Grund der §§ 5 und 61 des Geſetzes 
über die Polizei⸗vVerwaltung vom 11. März 
1850 und des § 143 des Geſetzes über die 
allgemeine Landes⸗Verwaltung vom 30. Juli 
1883 wird hierdurch unter Zuſtimmung des 
Gemeinde⸗Vorſtandes hierſelbſt für den Polizei⸗ 
Bezirk der Stadt Thorn Folgendes verordnet: 

Einziger Paragraph. 

Wer die Esplanade. d. h. den Platz zwiſchen 
dem äußeren Culmer⸗Thore und dem Krieger⸗ 
Denkmal, während der Uebungen der Truppen 
betritt, und ſich auf Aufforderung der Truppen⸗ 
führer nicht entfernt, wird mit Geldbuße bis 
zu neun Mark, im Unvermögensfalle mit ent⸗ 
ſprechender Haft beſtraft. 

Thorn, den 24. Februar 1885. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
Bekanntmachung. 
Am Freitag den 20. März cr., 
Vormittags 11 Uhr 
findet im Bureau der Garniſon⸗Verwaltung 
ein öffentlicher Submiſſions⸗Termin zur Ver⸗ 
gebung der laufenden Maurer-, Klempner⸗, 
Schloſſer⸗, Glaſer⸗, Tiſchler⸗, Töpfer⸗, Zimmerz, 
Dachdecker⸗ und Maler⸗ Arbeiten, ſowie des 
Bedarfs an gläſernen und irdenen Geſchirren 
für das Etatsjahr 1885/86 jtatt. 
Bedingungen 2c. liegen im Bureau der 
Verwaltung aus. 


Königliche Garniſon⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 

Die bei der Fortifikation während der 
Zeit vom 1. April er. bis ult. März 1886 
vorkommenden: 

a. Schmiede⸗ und Schloſſerarbeiten, 

b. Klempnerarbeiten, 

e. Töpferarbeiten, ſowie 

d. Dachdeckerarbeiten 
ſollen in öffentlicher Submiſſion vergeben 
werden, wozu ein Termin auf 

Dienſtag den 24. März cr., 

Vormittags 10 Uhr 
im . Bureau anberaumt iſt. 
Die Offerten ſind verſiegelt und portofrei, 
mit gehöriger Aufſchrift verſehen, rechtzeitig 
vor dem Termine einzureichen. 

Die bezüglichen Submiſſions⸗Bedingungen 
liegen im obengenannten Bureau zur Einſicht 
aus, können aber auch gegen Erſtattung der 
Kopialien abſchriftlich bezogen werden. 

Thorn, den 10. März 1885. 

Königliche Fortifikation. 


einen Submiſſions⸗ 


Am d Freitag den 13. März cr. cr. 


Vormittags 10 Uhr 
werde ich vor der Pfandkammer des hieſigen 
Königl. Landgerichts 
einen Halbverdeckwagen, 
ſowie an demſelben Tage 
Vormittags 11 Uhr 
vor dem Gaſthauſe des Herrn v. Dessonneok 
in Mocker: 
1 Ripsſopha, 1 Sophatiſch, 1 nuß⸗ 
braunes Kleider- und Wäſcheſpind, 


6 desgleichen Rohrſtühle, 1 ſilberne | 


Bowle, Leuchter, Gardinen, Lampen 
u. a. m., ſowie einen Dampfdreſch⸗ 
kaſten mit Zubehör 
meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung ver- 
ſteigern. 


Henle. 


Holzverkaufs-Bekauntmachung. 


Für die Königliche Oberförſterei Wodek ſind in dem A 1885 
folgende Holzverſteigerungstermine anberaumt, welche le Mittags 12 ** beginnen. 


2 
5 5 Da k Ort des Verſteigerungs⸗ But aut 
8 = Termins 
1 13. April Ba 
2 11. Mai 
3 8. Juni Im Kruge zu 
4 6. Juli 
5 10 Lans | Groß⸗Wodek. Für sämmtliche 
September 
7 20. April f 
5 15 a Im Gehrke'ſchen Gaſt⸗ Beläufe. 
| an 
2 | = Sa 0 hofe zu Argenau. 
12 14. September 


Die betreffenden Förſter ertheilen über das zum Verkauf kommende Holz auf Anſuchen 
nähere ER 
Zahlung wird an den im Termine anweſenden Rendanten geleiſtet. 
nee Verkaufsbedingungen werden vor dem Beginn der Lizitation bekannt gemacht. 
ode 


den 6. März 1885. 
Der ie 


Verein. 


N den II. d. Mts., 
Abends 8 Uhr 


Appell 


im ee des Schützenhauſes. 
Tagesordnung: 

1. Feſt des Verbandes der Krieger⸗Vereine des 

Netze⸗Diſtrikts. 

2. Feier des Geburtstages Sr. Majeſtät des 

Kaiſers. 


Sprzedaz drzewa opalo- 
wego i porzadkowego na 
Jözefacie przy Wielkolace 
pod Kowalewem odbywaé 
sie bedzie w poniedzialek 
przed poludniem przez licy- 
tacya wiecej dajacemu za 
gotöwke. 


1Geſchi äſts⸗ 


habe. 
unterſtützen zu wollen. 


DEI 


Ein gut erhaltener, 


Flügel 


zu verkaufen e Nr. 207 J. 
As geprüfte Sranfenwärterim empfiehlt 
Frau Stengert, 
Culmerſtraße 308. 


Hypotheken⸗ 
Wapitalien 


auf ländlichen Grundbeſitz zu 4 und 4¼ % 
auf 5—15 Jahre unkündbar pari Valuta; 
ebenſo zu 4 ¼ 7, inkl. „ / Amortiſation 
und /. / »Verwaltungskoſten, gleichfalls pari 
Valuta und zurückzahlbar iu baarem Gelde. 
d. er Gr.⸗Orſichau 
b. Schönſee Weſtpr. 


Mieths- Contracte 


vorräthig in der Buchdruckerei von 


Dom. Turzno. 


Brenn⸗ und 


Nutzholz 
wird auf Jofephat leitbielka. 
lonka per Schönſee jeden 


ä 588 > DIDI 


Filiale). 
Dem geehrten Publikum nd und Umgegend die ganz ergebene Anzeige, 
daß ich von Ba ab im Hauſe des Herrn Hempler, 


„ lire, .310, = 


eine Fülle von m von meinen anerkannt guten Schuh: und Stiefel-Fabrikaten errichtet 
Ich bitte das hochgeehrte Publikum, mein Unternehmen hochgeneigteſt 
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Montag Vormittags für 
Baarzahlung meiſtbietend 
ausgeboten werden. 

Dom. Turzno. 


Patent- 
Concept- und Canzlei- 


5 O. Dombrowski. 
2000 Mark 


werden gegen hypothekariſche Sicherheit ver⸗ 
langt. Näheres in der Expedition d. Bl. 


Honig-Malz-Bonbon, 


beſtes Mittel gegen Huſten und Heiſerkeit von 
Leonhard Brien, Neuſt. Markt 213. 
Plakate zeigen die Verkaufsſte Verkaufsſtellen ER 


Papiere 


in Reichsfor mat 


Lehr⸗Kontrakte 


für Behörden und Private, zu haben bei ſind vorräthig in der 0. Dombrowskt’icen 
C. Dombrowski. Buchdruckerei. 


XI. NI. Mastvieh-Ausstellung, Berlin 
Ausſtellung von Maſchinen und Geräthen 


für die Landwirthſchaft und das Schlächter gewerbe 
auf dem ſtädtiſchen Central-Viehhof 
um 


6. und 7. Mai 1885. 


Programm und Anmeldungsformulare nd durch das Ausſtellungsbureau im Klub der 
Landwirthe, Berlin NW., Dorotheenſtraße 95/96, zu beziehen. 


Ein Kraftwerk für das Voll! 
Im Verlag von Wp u. Schramm in Leipzig erſcheint und iſt durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Europas Kolonien. 


| Nach den neueſten Quellen geſchildert 


von 
Dr. Hermann Roskoschny. f 
Zum erſtenmal wird hier eines der modernen Prachtwerke durch bisher unerreichte 
Billigkeit des Preiſes weiteren Kreiſen zugänglich gemacht. 
Das reich illuſtrirte, prachtvoll ausgeftattete —— 


; Werk zerfällt in fünf Abtheilungen, deren jede ein 
Eee in ſich abgeſchloſſenes Ganzes bildet: 2 8 
5 I. Weſt⸗Afrika vom Senegal zum Kamerun. a 
I | Lieferung. | IT. Das Kongogebiet. III. Die Deutſchen in der | Prachtband. 


Ent Südfee. IV. Süd⸗Afrika. V. Oſt⸗Afrika. TE 
| Wöchentlich erſcheint eine Lieferung. Jede Buchhandlung ift in der Lage, die 
erſte Lieferung zur Anſicht vorzulegen. Illuſtrirte Proſpekte verſendet die Verlags⸗ 
handlung gratis und franko. 


Druck und Berlag von C. Dombrowski in Thorn. 


12 12. 3. c. 6 Uhr Tr.-Feſt .I a 
Eiſenbahnſchienen 


ü zu Bauzwecken 
offerirt Ar Robert Tilk. 
Abonnements auf 


Brokhaus' kleines 


Konversations-Lexikon, 


4. Auflage in 60 Heften à 25 Pf. 
nimmt entgegen 
Justus Wallis, Buchhandlung Thorn. 
Heft 1 iſt ſoeben erſchienen und wird auch 
nach auswärts bereitwilligſt zur Anſicht geſandt. 


Gold- und Silberborten, 


die beſten Nähmaterialien, 


die neueſten Knöpfe, 


ſowie ſämmtliche Artikel zur Schneiderei 5 
billig zu haben bei 
M. Jacobowski, 
Am Neuſtädtiſchen Markt 213. 


⸗Eröffnung!! 


Hochachtungsvoll 


W. Husing, 


Schuh- und Stiefel-Fabrikant aus Cilſtt. 


® 
® 
D 
1 


Hu 


Joh. Janke-Bıomberg, 


Metallwaaren-Fabril 


mit Dampfbetrieb, 
fertigt als Spezialität 


Bierdruck⸗ Apparate (prämiirt) 
neueſter Konſtruktion 
mit auch ohne Kohlenſäure. 
Atteſte und Muſterbuch ſtehen gratis zur 
Verfügung. 


Ein Laden nebſt Wohnung von ſofort zu 
vermiethen. Näheres in der Exp. d. Ztg. 
ine Wohnung nebſt Werkitatt und Lager: 
raum zu miethen geſucht. Meldungen 
abzugeben in der Expedition d. Ztg. 
Ene Wohnung, beſtehend aus 7 5 
iſt im Ganzen oder auch getheilt zu ver⸗ 
miethen. Näheres in der Exp. d. Ztg. 
Die I. Etage St. Annenſtr. Nr. 179, be 
5 aus 6 Zimmern und Zubehör, iſt vom 
1. April ab ganz oder getheilt zu vermiethen. 
Näheres Jakobſtraße im Hauſe des Herrn 
au 2 Treppen. 


Stadt-Theater in Thorn. 


Donnerſtag den 12. März 1885. 
Bei aufgehobenem Abonnement und erhöhten 


Preiſen. 
Erſtes Gaſtſpiel der Königl. Preuß. 
Hofſchauſpielerin Frau 
Rosa Hildebrandt von der Osten 
vom Hoftheater in Hannover. 


Die Erzählungen 
der Königin von Navarra 


oder 
Revanche für Yavia. 
Luſtſpiel in 5 Akten von Scribe. 
Margarethe: Frau Roſa Hildebrandt von der 
Oſten als Gaſt. 

Erhöhte Preiſe der Plätze: 
Loge und Eſtrade 2 M., Sperrſitz 1 M. 75 
Pf., Parterre 1 M., Amphietheater 60 Pf., 
Galerie 40 Pf., Stehparquet 1 M. 25 Pf. 

Schüler⸗ und Schnittbillets ungültig. 

Vorbeſtellungen auf feſte Plätze werden im 
Theaterbureau: „Hotel Schwarzer Adler“ 


erbeten. 
R. Schöneck. 


Täglicher Kalender. 
| 
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